
Der Pachtzins ist gesetzlich festgelegt

Immer wieder taucht die Frage auf, 
welcher Pachtzins verlangt werden 
kann respektive wieviel Pachtzins 
bezahlt werden soll oder kann. Der 
Gesetzgeber hat dafür klare Richt-
linien aufgestellt.

Bauer X hat die Möglichkeit, vom Grund-
eigentümer Y ein Grundstück von 1 ha 
zuzupachten. Das Grundstück liegt in 
der Nähe seines Betriebes, ist jedoch 
aufgrund der Hangneigung kaum für 
den Ackerbau geeignet. Beide stellen 
sich die Frage, welcher Pachtzins in 
diesem Fall bezahlt werden soll?

Glücklicherweise hat der Gesetzge-
ber für diese Frage vorgesorgt und fest-
gelegt, welche Pachtzinsen unter wel-
chen Bedingungen angemessen sind, 
bzw. gesetzlich nicht überschritten 
werden dürfen.

Gewerbepacht – Pacht einzelner 
Grundstücke
Vorab ist zu unterscheiden, dass es 
sich vorliegend um die Verpachtung 
eines landwirtschaftlichen Grundstü-

ckes und nicht um die Verpachtung 
eines landwirtschaftlichen Gewerbes 
im Sinne des bäuerlichen Bodenrechts 
(BGBB Art. 7 Abs. 1) handelt. Nicht nur 
die Berechnung des gesetzlich festge-
legten Pachtzinses unterscheidet sich in 
den beiden Fällen grundlegend, sondern 
auch die Bewilligungspflicht. Pacht-
zinsen für einzelne Grundstücke kön-
nen – müssen aber nicht – zur Bewilli-

gung eingereicht werden. Dagegen gilt 
für die Verpachtung eines Gewerbes 
die Bewilligungspflicht durch die Be-
hörden (LPG Art. 42 Abs. 1).

Pachtzinsbemessung Grundstücke
Für das neu zuzupachtende Grund-
stück gilt als wichtigste Grundlage der 
Ertragswert der betreffenden Parzelle. 
Daraus wird der Basispachtzins errech-

net, der 7 Prozent des Bodenertrags-
wertes entspricht. Dazu wird im Kan-
ton Zürich automatisch ein Zuschlag 
von 15 Prozent gezählt, der die beson-
deren örtlichen Verhältnisse abgilt. Wei-
ter können je nach Pächter weitere Zu-
schläge von je höchstens 15 Prozent 
für folgende Gegebenheiten vorgenom-
men werden:

 – Wenn die Zupacht die Arrondierung 
des Betriebes verbessert.

 – Wenn das Grundstück für den Be-
trieb günstig gelegen ist (geringe Fahr-/ 
Höhendistanz zum Grundstück).

Ebenfalls 15 Prozent Zuschlag zum Ba-
sispachtzins ist möglich für die Fort-
setzungsdauer, wenn diese die gesetz-
liche um wenigstens 3 Jahre übersteigt 
(d.h. wenigstens 9 statt 6 Jahre).

Zurück zu unserem Beispiel. – Nehmen wir 
an, der Ertragswert der betreffenden Parzel-
le wird nach dem neuen Reglement auf Fr. 
4260.—/ha geschätzt, so errechnet sich der 
gesetzlich zulässige Pachtzins wie folgt:

Basispachtzins  
(7 Prozent des Ertragswertes) Fr. 298.20
Kantonaler Zuschlag  
(15 Prozent) Fr. 44.75
Günstige Lage für den Betrieb  
(Fahrdistanz < 1 km) Fr. 44.75
Total gesetzlich zulässiger  
Pachtzins je ha und Jahr Fr. 387.70

Schlusspunkt
Es ist allseits bekannt, dass für viele 
Grundstücke oftmals zu hohe Pacht-
zinse bezahlt werden. Tatsache ist aber, 
dass der Gesetzgeber nicht die Absicht 
hat, Landbesitzer zu strafen, sondern 
das landwirtschaftliche Einkommen auf 
den bäuerlichen Familienbetrieben zu 
sichern. 

Sowohl Pächter wie auch Verpäch-
ter tun gut daran, sich an die gesetzli-
chen Vorgaben zu halten. Bei Unsicher-
heiten diesbezüglich steht der Bera-
tungsdienst des Zürcher Bauernverban-
des gerne zur Verfügung. n

Hitze, Trockenheit und späte Waldtracht

Das Bienen- und Honigjahr 2018

Medienberichten zufolge sind in der 
Landwirtschaft eingesetzte Hilfs-
stoffe einzig und allein verantwortlich 
für sterbende Bienen und fehlende 
Honigerträge. – Das Bienenjahr 2018 
wurde jedoch durch viele andere 
Einflüsse geprägt. – Es scheint, als 
würde sich die Landwirtschaft  
in die richtige Richtung bewegen. 

Das Jahr 2017 stellte Schweizer Imker 
vor grosse Herausforderungen. – Die 
Frostperiode, welche Ende April über 
die Schweiz zog, liess viele Blüten er-
frieren. Die Nahrung für die Honigbie-
ne fehlte, was nach sich zog, dass die 
Blütenhonigernte sehr tief ausfiel. Ganz 
im Gegensatz zum Frühling 2017, zeig-
te sich der Frühling dieses Jahr von der 
besten Seite. Warmes und sonniges 
Wetter bereits ab dem März führte zu 
blühenden Bäumen und Sträuchern, 
wo hin das Auge reichte. Die durch-
schnittliche Schweizer Blütenhonig ern-
te lag mit 10,7 kg pro Bienenvolk über 
dem landjährigen Mittelwert. Nach-
dem jedoch die Blütenpracht des Früh-
jahres verschwunden war, folgte eine 
ausgeprägte Trachtlücke, in welcher 
die Bienen Schwierigkeiten hatten, Nek-
tar zu finden. 

Viele Imker bangten aufgrund der 
Hitzewelle Ende Juli um die spätsom-
merliche Waldtracht. Entgegen allen 
Befürchtungen setzte in gewissen Re-
gionen der Schweiz eine starke Wald-
tracht ein, was regional zu einer an-
sehnlichen Sommerhonigernte führ-
te. Durchschnittlich konnten 12,5 kg 
Sommerhonig pro Bienenvolk geerntet 
werden. 

Einflüsse auf die Honigbiene
Es ist unbestritten, dass die Landwirt-
schaft einen Einfluss hat auf das Leben 
und Treiben der Schweizer Honigbie-
nen. Es darf aber nicht vergessen wer-
den, dass gerade die Landwirtschaft 
höchstes Interesse daran hat, die In-
sekten, insbesondere die Bienen, in der 
Schweiz zu schützen und deren Fort-
bestand aktiv zu fördern. Die Bienen 
leisten einen essenziellen Beitrag zur 
Bestäubung verschiedenster landwirt-
schaftlicher Kulturen. Die «Arbeit» der 
Insekten beim Bestäuben von Kultu-
ren wird weltweit auf einen Ge gen-
wert von 153 Milliarden Euro geschätzt. 
Immer wieder hört man von Bienenver-
giftungen, welche auf den Einsatz von 
Pflanzenschutzmitteln zurückzuführen 
sind. Im Jahr 2018 konnten in der 
Schweiz drei Vergiftungsfälle auf Pflan-
zenschutzmitteleinsätze zurückgeführt 
werden. Im Jahr 2017 waren es noch un-
beschreibliche 13 Fälle, welche durch 
den unsachgemässen Einsatz von Pflan-
zenschutzmittel entstanden sind. Zur 
Schädigung der Insekten trägt längst 
nicht nur der unsachgemässe Einsatz 

von Pflanzenschutzmitteln bei. Einen 
besonders negativen Einfluss auf die 
Insekten hat Kunstlicht. Eine einzige 
brennende Lampe kann in einer Nacht 
Hunderte von Insekten anlocken, wel-
che dann aufgrund von Erschöpfung 
verenden. – Man denke nur mal an die 
Leuchtreklamen, welche das Nacht-
bild vieler Städte prägen. 

Die Anstrengungen der Landwirtschaft
Die Anstrengungen der Schweizer Land-
wirtschaft zur Förderung der Bienen 
nehmen mehr und mehr zu. Das Auf-
kommen von farbenfrohem Blühstrei-
fen, blühenden Ökowiesen, Hecken und 
Buntbrachen tragen dazu bei, dass sich 
sowohl die Honigbiene wie auch die 
Wild bienen in der Landwirtschaft wohl-
füh len. Studien haben ergeben, dass 
zum Beispiel der Rapsertrag um 4 dt/ha 
gesteigert werden kann, wenn die Flä-
che von einer Hektare von zwei Bie nen-
völkern besucht und bestäubt wird. – 
Grund genug also, die Zusammenar-
beit mit dem Imker zu suchen und zu-
sammen den erfolgreich eingeschlage-
nen Weg weiterzugehen. 

Aufklärung der Öffentlichkeit
Während in der Landwirtschaft ein er-
folgreiches Umdenken stattfindet und 
die Biene als wichtige «Mitarbeiterin» 
angesehen wird, muss auch die nicht-
landwirtschaftliche Bevölkerung noch 
sensibilisiert werden. Während «Bienen-
hotels» bereits in vielen Hausgärten an-

zutreffen sind, wäre es doch schön, 
wenn auch die englischen Rasen vie-
ler Einfamilienhäuser mit Blumen ge-
schmückt würden. Einmal mehr wird 
klar, dass die Aufklärung der Öffent-
lichkeit über die Landwirtschaft und 
deren Zusammenhänge noch lange 
nicht abgeschlossen ist. n HRI

«Glücklicherweise hat der 
Gesetzgeber festgelegt, 

welche Pachtzinse 
angemessen sind.»

Philipp Keller 
Betriebswirtschaftlicher 
Beratungsdienst ZBV

Die Biene – unverzichtbar für die Landwirtschaft. Bild: ZBV

Als Grundlage für den Pachtzins gilt der Ertragswert nach BGBB. Bild: ZBV Archiv
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Der Kurs stimmt

Verordnungspaket 2018 

Der Bund hat heute das neue land-
wirtschaftliche Verordnungspaket 
verabschiedet. Dieses geht für den 
Schweizer Bauernverband mehrheit-
lich in die richtige Richtung. 

Der Bund hat heute das neue landwirt-
schaftliche Verordnungspaket verab-
schiedet. Der Schwerpunkt liegt bei An-
passungen in den Bereichen Kontrol-
len und Optimierungen beim Pflanzen-
schutz. Die grundsätzliche Richtung 
der Anpassung stimmt aus Sicht des 
Schweizer Bauernverbands (SBV). Die 
Vorschläge zeigen, dass auch auf Ver-
ordnungsebene vieles möglich ist – so-
fern der Wille dazu besteht. 

Die vorgeschlagenen Anpassungen 
bei den Kontrollen unterstützt der SBV 
mehrheitlich, speziell dass der Bund 
die risikobasierten Kontrollen verstär-
ken will. Sie helfen mit, die Glaubwür-
digkeit des Systems zu erhalten und 
der grossen Sensibilität der Bevölke-
rung beim Thema Tierwohl gerecht zu 
werden. Die Kantone sind aufgefordert, 
den Vollzug so umzusetzen, dass keine 
administrative Zusatzbelastung für die 
Bauernfamilien entsteht und die Kont-
rollen verhältnismässig sind. Mit den 
vorgeschlagenen Änderungen gibt der 

Bund auch erste gute Antworten auf 
die Anliegen im Bereich Pflanzenschutz, 
wie sie die Trinkwasserinitiative oder 
die Initiative für eine Schweiz ohne syn-
thetische Pestizide fordern. So führt 
er Ressourceneffizienzbeiträge für die 
Reduktion von Her biziden auf offener 
Ackerfläche ein und verlängert die Bei-
träge für den Einsatz von präziser Ap-
plikationstechnik und für die scho-
nende Bodenbearbeitung bis 2021. 

Der SBV begrüsst, dass mit der Ablö-
sung der Regelung für die Kurzalpung 
eine Lösung gefunden wurde, welche 
die Milchviehsömmerung gezielt för-
dert. Leider berücksichtigt diese Nach-
folgelösung aber die höheren Kosten 
pro Normalstoss nicht, mit welchen 
Sömmerungsbetriebe mit kurzer Alp-
zeit konfrontiert sind. 

Der SBV bedauert zudem, dass der 
Bundesrat verschiedene Vorschläge des 
SBV nicht aufgenommen hat. Dazu ge-
hört die Förderung des Futtergetrei-
des oder die geforderten Anpassungen 
bei der grünlandbasierten Milch- und 
Fleischproduktion. 

Ebenfalls wird das Ziel der adminis-
trativen Vereinfachung nicht erreicht. 
Zwar gibt es Vorschläge in diese Rich-
tung, die aber mit neuen Auflagen wie-
der zunichte gemacht werden.
n SBV

Der Zürcher Bauer n Nr. 45 n 9. November 20182


